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Buchbeendet 40-jährigeÄra
Vernissage Die vonHelmiGasser begründete und vonThomas Brunner fortgeführte Reihe «Kunstdenkmäler des

KantonsUri» ist nun komplettiert. Als Autorin des letzten Bandes zeichnetMarion Sauter verantwortlich.

Urs Hanhart
urs.hanhart@urnerzeitung.ch

In der Pfarrkirche St. Peter und
Paul in Bürglen ging im Beisein
von Dutzenden Interessierten
gesterneineganz spezielleBuch-
vernissageüberdieBühne.Dabei
war auch ein wenig Wehmut im
Spiel. Präsentiertwurdederneue
Band aus der Reihe «Die Kunst-
denkmälerdesKantonsUri»zum
Schächental und unteren Reuss-
tal. Dank diesemAbschlusswerk
von Autorin Marion Sauter sind
nun, nach fast 40 Jahren, alle
Kunst- und Baudenkmäler im
Tellenkanton sorgfältig erforscht
und dokumentiert. Ein ambitiö-
ses Unterfangen, das von allen
Beteiligteneinen langenAtemer-
forderte, istdamitabgeschlossen.

In ihrem gestern präsentier-
tenBandbeschreibtMarionSau-
ter rund 200 Bauten im Schä-
chental und im unteren Reusstal
– und führt dabei die reiche Bau-
kultur dieserRegion inWort und
Bild vor Augen.

«EinwürdigerAbschluss
derUrnerReihe»

Herausgeberin der Kunstdenk-
mäler-Reihe ist die Gesellschaft
für Schweizerische Kunstge-
schichte GSK. «Autorin Marion
Sauter ist einwürdigerAbschluss
der Urner Reihe gelungen», sag-
teGSK-PräsidentinNicolePfister
Fetz. Eshandle sichumein schö-
nes, überzeugendes sowie über-
aus kenntnis- und faktenreiches
Werk.

«DenLeserinnenundLesern
bietet das Buch einen fachlich
fundierten und sprachlich hoch-
stehenden Einblick in die unter-
schiedlichen Facetten dieses
Bandgebiets», so Nicole Pfister
Fetz. «Hochwertige Bilder run-
den diesenwahrlich gelungenen
Band ab.»

RegierungsrätinHeidiZ’grag-
gen, die an der Vernissage von
der Autorin ein noch druckfri-

schesExemplardesneuenBands
überreicht erhielt, sparte eben-
falls nicht mit Lobesworten. Sie
sagte: «Der Kunstdenkmäler-
Band von Marion Sauter ist das
grossartigeResultat ihrer sieben-
jährigen, unermüdlichen For-
schungsarbeit. Mit ihrem Werk
vermittelt uns die Autorin wis-
senschaftlich fundierte Informa-
tionen über lokale Baudenkmä-
ler,welchebisherentwederkaum
zugänglich waren oder in auf-
wendiger Recherchearbeit zu-
sammengetragen werden muss-
ten. Das reich bebilderte Buch
öffnet uns die Augen für die ein-
zigartigen kulturhistorischen

SchätzedesSchächentalsunddes
unteren Reusstals.» Besonders
erfreut zeigte sichZ’graggenüber
dieTatsache,dassder letzteBand
einbesonderesKapitelmit einem
umfassendenÜberblicküberdie
Hoheitszeichen und Symbole
enthält, die das Land und den
StaatUri inderVergangenheit re-
präsentiert haben.

DasBewusstsein fürdie
Denkmalpflege fördern

Der Regierungsrat habe die Auf-
wendungen fürdieVergütungder
Autorin und die Erstellung der
Abbildungen gern übernommen
und aus dem Erlös der interkan-

tonalen Landeslotterie Swisslos
finanziert, unterstrich die Justiz-
direktorin.Dies sei inderAbsicht
undÜberzeugungerfolgt, umda-
mit in der Bevölkerung das Be-
wusstsein fürdieDenkmalpflege
zu fördern.DennderUmgangmit
unserem bauhistorischen Erbe
verlangt von uns allen Umsicht,
Rücksicht und Sensibilität.»

Die öffentliche Hand lasse
dieLiegenschaftsbesitzer in ihrer
verantwortungsvollen Aufgabe,
ihre Baudenkmäler zu erhalten,
nicht allein. «Ich hoffe, dass der
neueBand fürdieLiegenschafts-
besitzerMotivationundAnsporn
ist, ihre schutzwürdigenObjekte

weiterhin sachgerecht zu unter-
halten und in Stand zu setzen»,
so Z’graggen.

«Eine fast 40-jährige Ära ist
nunzuEnde.Dasmachtmichein
wenig traurig heute Abend», be-
kannte Sauter. Gleichzeitig ver-
lieh sie ihrerHoffnungAusdruck,
dass es jetzt irgendwie weiter-
geht.Dennalles getan imZusam-
menhang mit Kunstdenkmälern
sei noch lange nicht.

«Ich bin ein echter Uri-Fan
geworden», sagte die Autorin
zumSchluss. «DieserKantonhat
michbezaubert, vieleEinwohner
ebenfalls. Ich war sehr gerne im
Urnerland.»

Mobilfunkanlagen
fast ohneMängel

KantonUri Inder Schweiz gibt es
mittlerweile 12MillionenMobil-
funkanschlüsse. Die Abdeckung
der Schweizer Bevölkerung mit
Handyempfang liegt bei über
99 Prozent. Auch in Uri sind
Handys, Smartphones und wei-
tere Mobilfunkgeräte weit ver-
breitet. Dementsprechend dicht
ist auch das Mobilfunknetz mit
über 100 Antennenstandorten
allein imKantonUri.

Das Amt für Umweltschutz
Uri hat dieMobilfunkanlagen im
Kanton stichprobenweise kont-
rolliert. Unter die Lupe genom-
men wurden neun Anlagen: je
eine in Andermatt, Göschenen,
Wassen, Schattdorf und Unter-
schächen sowie je zwei in Realp
und Gurtnellen. «Dabei haben
wir vor allem Anlagen kontrol-
liert, die von mehreren Betrei-
bern genutzt werden», erklärte
Niklas Joos, LeiterAbteilung Im-
missionsschutz beim Amt für
Umweltschutz, aufAnfrage.«Da-
bei hat sichgezeigt, dass sichdie-
se in einemgutenZustandbefin-
den und keine gravierenden
Mängel aufweisen, die zu einer
Überschreitung der Grenzwerte
führen könnten», zieht Joos eine
positiveBilanzbezüglichEinhal-
tungderVorgaben fürMobilfunk-
anlagen inUri.

Ausrichtungund
Antennentypbemängelt

Zwar seien einige kleinere Ab-
weichungen zum Vorschein ge-
kommen, so zumBeispiel betref-
fend Ausrichtung der Anlagen
oder auch dahingehend, dass
nicht bewilligte Antennentypen
installiert worden seien, so Joos.
«Diese Mängel waren aber
durchwegs von untergeordneter
Bedeutungbezüglichder elektro-
magnetischen Strahlung. Die
Mobilfunkanbieter werden die
kleineren Mängel nun bereini-
gen», sagt der Abteilungsleiter.

Schweizbesitzt
hohesSchutzniveau

ZumSchutzderBevölkerunghat
der Bundesrat Grenzwerte für
Mobilfunkanlagenerlassen.Die-
se sind für Wohnräume im Ver-
gleich zu den Immissionsgrenz-
wertenderWeltgesundheitsorga-
nisationundderEUumFaktor 10
strenger. Damit besitzt die
Schweiz einhohesSchutzniveau.
Um die Einhaltung der Grenz-
werte sicherzustellen, werden
Mobilfunkanlagen imBaubewil-
ligungsverfahren geprüft. Gege-
benenfalls muss der Mobilfunk-
anbieter dabei eine Abnahme-
messung vornehmen. Danach
müssenMobilfunkbetreiber ihre
Anlagenpermanentüberwachen
undAbweichungendenkantona-
len Fachstellenmitteilen. (bar)

Die imSeptember 2017 umgebau-
te Mobilfunkanlage «unter Axeli»
in Gurtnellen. Bild: PD

Regierungsrätin Heidi Z’graggen und Autorin Marion Sauter freuen sich über die Neuerscheinung. Bild: Urs Hanhart (Bürglen, 24. Oktober 2017)

Jetzt hatGemeindeSeerose-Gesuch erhalten
Flüelen Der VereinMusik undTheater (Muth)möchte die schwimmende Plattformweiterhin in Flüelen

stationieren. Über die Kosten einer drohendenVerschrottung gibt es aber nur vage Zahlen.

Das Baugesuch des Vereins Mu-
sik und Theater (Muth) für die
Seerose ist gestern bei der Ge-
meindeFlüeleneingetroffen.Das
bestätigte Gemeindeschreiber
Rico Vanoli auf Anfrage. Damit
will der Verein als Besitzer der
Seerose erreichen, dass die
schwimmendePlattformweiter-
hin inFlüelen stationiert bleiben
kann (siehe unsere Zeitung von
gestern).

Das Gesuch wird nun in der
Flüeler Baukommission geprüft
und anschliessend an die kanto-
nalenDirektionenweitergeleitet.
Die Hoheit des Urnersees liegt
beim Kanton. In das Bewilli-
gungsverfahren ist dieBaudirek-
tion als Grundeigentümerin in-
volviert. Zudem ist eine Zustim-
mung der Justizdirektion
notwendig, da sich das Seeareal
ausserhalb der Bauzonen befin-
det.DieDirektionenmüssendas
Gesuch entsprechend prüfen.
Der Kanton Uri als Grundeigen-
tümer hat für die schwimmende
Plattform Seerose auf dem Ur-

nersee einen Platz für zwei Jahre
bis längstensEndeOktober 2017
angeboten. Die temporäre Bau-
bewilligungwirdnun inwenigen
Tagen auslaufen, und die Seero-
semuss entfernt werden.

Wieviel kostetdasEntsorgen
der 460 Tonnen schweren See-

rose?Gebautwurde die schwim-
mende Plattform für 2,5 Millio-
nen Franken für das Gästival im
Jahr 2015. «Ein Rückbau war ur-
sprünglich Teil unseres Pro-
jekts», sagt Gästival-Medien-
sprecher Stefan Ragaz. Die See-
rose sei im Wesentlichen aus

Stahl und Stahlblech gebaut.
«Sämtliche Einzelteile sind wie-
der verwendbar.» Wie viel ein
Rückbau konkret kostet, konnte
Ragaz nicht sagen. Schon relativ
früh wurde bekannt, dass der
VereinMuTh die Seerose erwer-
benundweiterbetreibenwill. Ab
diesemZeitpunkt standeinRück-
baunichtmehr imZentrum.Und:
DieSeerosekonnte einenViertel
grösser als ursprünglich geplant
gebaut werden.

AuchFabioKüttel,Geschäfts-
leiter des Vereins Musik und
Theater, hat sich noch nicht im
Detail mit den Kosten einer all-
fälligen Entsorgung der Seerose
beschäftigt. Er kann denn auch
keine konkretenZahlennennen.
«EineEntsorgungwürdeaber si-
cher einige zehntausendFranken
kosten», ist er überzeugt.

Die Frage nach den Kosten
einer Entsorgung der Seerose
konnte oder wollte gestern nie-
mandgenauer beantworten.Die
Firma Shiptec, die die schwim-
mendePlattformgebauthat, leg-

te sich ebenfalls nicht auf eine
Zahl fest.

Vereinwill dasUrner
Kulturangebotbereichern

Noch immer hofftKüttel, dass es
nicht so weit kommt, dass das
nun eingereichte Gesuch eine
aufschiebendeWirkung hat und
dieSeerosedadurch längeralsbis
zum 31. Oktober in Flüelen blei-
benkann.«Kulturell könntenwir
dasAngebot imKantonUri sicher
ergänzen», gibt sichKüttel über-
zeugt.

Bereits habe man mit ver-
schiedenen Kulturschaffenden
imKantonUri gesprochen.Denn
auch der Verein wolle, dass die
Seerosegenutztwerde.«Möglich
wäre es auch für dieGrossveran-
staltungen,die immerhäufiger in
Flüelen stattfinden, dass sie die
schwimmendePlattformfürVer-
anstaltungen brauchen könn-
ten.»
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Die Zukunft der Seerose ist ungewiss. Bild: urh (Flüelen, 24. Oktober 2017


